
 

Dies zu vergegenwärtigen, soll nicht allein zu einem 

‚vollständigeren‘ Bild seines Werks beitragen, son-

dern vor allem auch offenlegen, mit welchen imma-

nenten Problemen eine Gesellschaftskritik konfron-

tiert ist, die sich heute noch mit guten Gründen auf 

Marx berufen will: Sie muss u.a. reflektieren, 1) dass 

Marxʼ wissenschaftliche Darstellung der bürgerlichen 

Verhältnisse, deren Wahrheitskriterium durch ihre 

noch ausstehende revolutionäre Aufhebung vermittelt 

ist, vom real folgenden verheerenden Geschichts-

verlauf nicht unberührt bleiben konnte, sondern 

einen Zeitkern hat; 2) dass Marx erkannte, dass der 

Klassenkampf autoritär stillgestellt werden kann, er 

diese Erkenntnis aufgrund seines Fokus auf eine histo-

rische Notwendigkeit der Revolution aber kaum ernst 

nahm und somit seine Gesellschaftskritik dem Autori-

tarismus wenig entgegenzusetzen hat; und 3) dass 

Marx, indem er sich einseitig die historische, materi-

elle Entwicklung als notwendigen Motor der Entste-

hung revolutionärer Subjektivität herausarbeitete und 

so die Reflektion auf die gewaltförmige prozedurale 

Einschreibung überindividueller Wahrheit in die Sub-

jekte abwehrte, eine Lücke hinterlassen hat, die 

seither immer wieder von autoritär-kommunistischen 

Parteikonzepten gefüllt werden sollte. 

Marx entwickelte seine Gesellschaftskritik mit einem 

wissenschaftlich fundierten Anspruch auf Wahrheit. 

Zugleich aber begreift diese Kritik die kapitalistischen 

Verhältnisse immer schon im Lichte ihrer möglichen 

revolutionären Umwälzung. Wie passt das zusammen? 

Wenn es Marx darum ging, mittels begrifflichen Den-

kens zu allgemeingültigen, notwendigen Urteilen zu 

gelangen, wie fügt sich darin dann sein ständiges Er-

mitteln antagonistischer Konstellationen des Klassen-

kampfs ein, wie der Niederschlag revolutionärer An-

nahmen selbst in der Architektur und den Begriffen 

seiner wissenschaftlichen Darstellung? Die These des 

Buches ist, dass es gerade den Kern des Marxʼschen 

Denkens ausmacht, theoretische Kritik und revolutio-

näre Perspektive nicht voneinander zu trennen, son-

dern sie als einander bedingend zu begreifen. Genau 

diese Verbindung aber wurde in der Geschichte der 

Marx-Interpretation oft als unsystematisch und gefähr-

lich angesehen, bestritten oder gar nicht erst erkannt. 

Entgegen solcher Verdrängung des inwendigen Zusam-

menhangs, in dem Wahrheit und Revolution im 

Marxʼschen Denken stehen, nimmt das Buch diese Spur 

wieder auf: Es untersucht, wie sich Marxʼ wissen-

schaftliche Argumentation gerade auch in seinem poli-

tischen Einsatz für eine kommunistische Revolution 

entwickelt hat, und zeigt auf, dass sein spezifisches 

Kommunismusverständnis eine epistemische Voraus-

setzung seiner wissenschaftlichen Kritik darstellt. 
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